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Von Michael Müller

Freising; Das Bräuhaus war am
Dienstagabend Austragungsort ei-
ner Diskussionsrunde mit dem The-
ma,,Gute Schule machen". Thomas
Becker, der im Februar die ,,Aktion
Gute Schule" gegründet hatte, ver-
mittelte den interessierten Gästen
im Dialog seine Forderungen an das
Bildungssystem. Unttjrstützt wurde
er von der ehemaligen Lehrerin Ur-
sula Leppert, die im Verein ,,Eine
Schule für Alle in Bayern" aktiv ist,
von Peter Warlimont. dem Kreisvor-
sitzenden der SPD, und von Beate
Flommhold-Buhl. der Vorsitzenden
und Sprecherin der SPD-Gemein-
deratsfraktion Neufahrn.

Als Vater von vier Kiadern weiß
Thomas Becker aus Wang, wovon er
spricht, wenn er die Missstände im
bayerischen Schulsystem anpran-
gert. Um Befürworter seiaer Forde-
rungen zu finden, hat er ein Inter-
netportal gegründet, auf dem man
sich namentlich registrieren lassen
kann. ..Das Schulsystem muss drin-
gend reform,iert n'erden". so sei.ne
ErLonois- \[it einem Sgem aus
dmr 19- Jahrhrmdert selsuche rnan
die Scüälran fumm und yergesse
dabei, dess sich die Anforderungen
der Gesellschaft komplett verändert
haben. Damals sei Schule auf eine
Gesellschaft ausgelegt gewesen, die
,,funktionieren" musste. Die grund-
sätzliche Forderung der Aktion lau-
tet daher: ,,Das Bildungssystem
muss unserer Gesellschaft ange-
passt werden." Dies bedeutet, wie
Becker erklärte, eine Anpassung in
allen Bereichen.

Eine Lösung seien laut Thomas
Becker Gesamtschulformen, weil
sie derzeit ideale Lern- und Lehrvo-
raussetzungen böten.,,Sie funktio-
nieren ausgezeichnet und werden
den aktuellen Anforderuagen aus
Forschung und Lehre gerecht. Des-
halb müssen wir sie fördern", sagte
er auf Nachfrage der MZ. Er kriti-

Ursula Leppert und Thomas Be,cker stellten ihre Forderungen dar lnteressiert brachten sich die Gäste in die Diskussb
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Reinhard Seibold laufen
Wurst geht die hypochondrisch ver-
anlagte Sekretärin ]Valtraud Weh
gehörig auf die Nerven, was er sich
allerdings nicht anmerken lässt.
Kein Blatt vor den Mund nimmt der
vehemente Pförtner Adam Akkurat.
Und vor dem technischen Leiter
Viktor Verführ ist die Damenwelt
nicht sicher, nicht einmal die Ehe-
frau des Vorstandvorsitzenden,
Shakira Schreier oder die Putzfrau
Ludrrilla Listig. Ob sich 500 Wind-

sierte die frühe Selektion der Kin-
der nach der 4. Klasse, bei der oft
wenige Notenpunkte zwischen den
Schularten und damit den unter-
schiedlichen Zukunftsaussichten
entscheiden. Eine Gemeinschafts-
schule könne hier Abhilfe schaffen.
In ihr solle eine individuelle Förde-
rung der Schüler, ein ,,satellitenar-
tiges Lernen", im Vordergrund ste-
hen. Das selektive Schulsystem mit
seinem permanenten Noten- und
Zeitdruck führe zur Konkurrenz
zwischen den SchriLlern. Die ideaie
Schule solle daher au-f Noten ver-
zichten und stattdessen Kompeten-
zen bewerten. Die Schüler sollten
kooperieren. Nur so sei ein nachhal-
tiger Wissenserwerb gewährleistet.
der zudem Fteude mache. Wichtig
sei auch, die meist straffen Lehrplä-
ne durch ein flexibleres Modell zu
ersetzen.

Benotung ist ein Irrsinn

Ursula Leppert bezeichnete No-
ten als ,,irrsinnig". Schließlich habe
jeder Schüler andere Lernvoraus-
setzungen, andere Fähigkeiten.
..Warum sollten dureh Noten alle
gleichgemacht werden?", fragte sie.
Ohne Noten könne man Kinder viel
stressfoeier bewerten. Sie würden
a2ehheltig und mit Spaß lernen.
Auch sie argumentierte gegen eine
Selektion nach der 4. Klasse. Wer in
die Mittelschule muss. fühle sich

nämlich oft minderwertig und als
gesellschaftlicher Versager. Fi.ir die
Kinder sei es sehr entmutigend, zu
wissen, dass andere bessere Chan-
cen erhalten. Dabei kämen nach-
weislich fast 50 Prozent der Abitu-
rienten auf einem anderen Weg zw
Hochschulreife als über das G;'rn-
nasium. A1s Beispiel für eine geh.rn-
gene Gemeinschaftsschule nannte
Lepped das Modell der Jenaplan-
schule. Fast alle SchüIer w[irden
dort mehr lernen. Jenaplanschulen
,,liegen in vielen Bereichen über
dem staatlichen Schaitt", erklärte
sle.

Nicht überzeugend fand sie das
oft gehörte Argument, dass bessere
Lernbediagungen von kleileren
Klassen abh:ingig seien. ,,Wir brau-
chen nicht kleinere Klassen, son-
dern zwei Lehrer pro Klasse", for-
derte sie. D:nn könne sich immer
einer um diejenigen kümmern, die
zusätdiche Lernhilfe benötigen.
Auch für diese Unterrichtsform
konnte sie ein Beispiel anführen: In
Finnland sind in jeder Kiasse ein re-
gulärer Lehrer und ein Psychologe
tätig.

Unis mit ins Boot nehmen

Eine Gemeinschaftsschule, ge-
wissermaßen eine ,,Schule für alle",
befürwortete auch Peter Warlimont.
Schulen dieser Art könnten Stück
für Sttick ingar:z Bayern entstehen.
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Nicht übeze':genC fand sie das
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Klassen s!'rr-gr -:e-. -.\\-ü brau-
chen nicht ktein€re Ka-qsen. son-
dern zsrei. I-ehrer pro K--las.s€-. f91-
derte sie. Dann könne sich immer
einer um diejenigen kummera. die
ntsätzliche Lernhilfe benötigen.
Auch für diese Unterrichtsform
konnte sie ein Beispiel anführen: In
Finnland sind in jeder Klasse ein re-
gulärer Lehrer rmd ein Psychologe
tärig.

Unis mit ins Boot nehmen

Eine Gemeinschaftsschule, ge-
wissermaßen eine ,,Schule ftir alle",
bef ürwortete auch Peter Warlimont.
Schulen dieser Art könnten Stück
für Stück in ganz Bayern entstehen.

lfon *:- ca.. }3-:---=p- se6n-
dern will m.-;:-e -=- a-re: a:-icF :n
den Hochschulen ei-ige ä-ldern.
Gerade diese pflegen nämlich ein
sehr althergebrachtes khrschema.
Um beurteilen zu können. ob eirr
Schüler reif für die Universität ist,
muss er am Ende der Schulzeit au-
ßerdem, wie Warlimont betonte, ir-
gendeine Art von Qualifikation er-
bringen. Dem SPD-Politiker ist es

wichtig, dass im Unterricht Impulse
gesetzt werden, die nachhaltig wir-
ken. Durch eine reformierte Schule
könnte ,,mehr Saat gesät werden,
die dann später aufgehen kann".

Thomas Becker betonte, dass der
Staat genug Geld habe, um mehr
Lehrer einzustellen.,,Schulbildung
muss in unserer Gesellschaft einen
höheren Stellenwert erhalten". Iau-
tete seine Forderung

Auch die Eltern sollten mehr mit
der Schule kooperieren. anstatt ge-
gen sie zu arbeiten. Eine höhere
Wertschätzung begünstige eine po-
sitive Entwicklung. ,,Wir fordern
eine Bildungsreform", sagte Becker
auf Nachfrage. ,,Welche Schulform
daraus resultiert, ist zweitrangig.
Es soll die beste sein, die wir uns
Ieisten können. "

Wer die ,,Aktion Gute Schule"
unterstützen möchte, kanl sich auf
der Homepage www.guteschule.eu
namentlich registrieren lassen.
Etwa 1500 Personen haben dies irr-
zwischen getan.
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;eschworene besuchen den Bayerischen Landtag
'elCgesCnwolene aus
F--i-ng und Mitar-
mess'Jrqsamtes be-
Cai.-:re des Abge-
as=:-rg:e- I-arc'ia-

messungsvelwaltung und leisten ei-
nen wichtigen Beitrag zur Siche-
rurrg der Grundstücksgrenzen und
damit des Grundeigentums. Des-
helb -soll das Feldoe<nhrrnrpnpnn-a-

Stimmkreisabgeordneten aktuelle
Themen zu diskutieren. In einem Vi-
deofilm erhielten sie mannigfaltige
In-formationen zur Arbeit des Parla-
eanls T\rrnla /-li^ T^,il-^1'*^- -* ^;


